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Beschwert sich ein junger Büh-
nenautor bitter bei seinem Agen-
ten: «Der Intendant kann mich
einfach nicht leiden, mein Stück
spielt er immer nur, wenn das
Theater leer ist!»

eckeschmunzel

bildwetter

Mit freundlichem Blick insWochenende?
Prognose Diese beiden Kühe im Ge-
biet Habschwanden in Hasle blicken
nicht gerade freundlich in die Kamera.
Ob sie die Wettervorhersage fürs Wo-
chenende schon kennen? Diese hält
Sonne, Nebel, Föhn und Niederschlag
bereit. Der heutige Tag beginnt sonnig
und vor allem in den Bergen rechtmild.
Im Flachland dominieren am Vormittag
noch ausgedehnte Nebel- oder tiefe
Hochnebelfelder mit einer Obergrenze
um 1000 Meter. Im Tagesverlauf lösen
sich diese aber rasch auf. Die Tempera-
tur steigt von sieben Grad am frühen
Morgen bis auf rund 19 Grad am Nach-

mittag. In den Bergen weht ein schwa-
cher Süd- bis Südostwind. Der Sams-
tag beginnt trotz hohen Wolkenfeldern
teilweise sonnig, in den Alpen aber
meist ziemlich bewölkt. Im Laufe der
zweiten Tageshälfte kann aus Süden
Niederschlag aufkommen, wobei in
den Alpen Föhntendenz besteht bei
Temperatuen um 21 Grad. Der Sonntag
bringt veränderliches bis stark bewölk-
tes Wetter und einige Niederschläge,
vor allem über den Alpen und gegen
Westen hin. Die Schneefallgrenze liegt
zwischen 1700 bis 2200 Metern. [Text
EA/Bild Bruno Röösli]

Fabian Lustenberger spielt den Mordred (sitzend) mit den Luzerner Spielleuten im Theater Pavillon. [Bilder zVg]

«Freier als bei Shakespeare»
Gesichter und Geschichten: Fabian Lustenberger startet auf Theaterbühnen durch

Der in Hasle aufgewachsene
Fabian Lustenberger ver
körperte bei den Luzerner
Spielleuten eine tragende
Rolle im Theaterstück Merlin.
Nun probt der 27Jährige
bei der Bühne Amt Entlebuch.
Neben der Bühne arbeitet
Lustenberger als Musik
therapeut in der Klinik
Zugersee.

Roger Jud

«Wenn ich mir die Maske auftrage und
das Kostüm überstreife, schlüpfe ich in
meine Rolle», erzählt Fabian Lusten-
berger und wirkt dabei, als ruhe er in
sich selbst. Seine Stimme klingt völlig
entspannt. ImMoment ist nichts zu se-
hen von dem gnadenlosen Schlächter
Mordred, der im Theaterstück Merlin
sein Unwesen trieb und den Lustenber-
ger spielte. «Die Figur hat mich von
Anfang an total fasziniert, gerade weil
sie sich im Spannungsfeld zwischen
Aggression und Verletzlichkeit bewegt.
Mordred fühlt sich von seinem Vater
gehasst, was nicht der Wahrheit ent-
spricht.» Für dreizehn Vorstellungen
stand Fabian Lustenberger als Mordred
mit den Luzerner Spielleuten letzten
Monat auf der Bühne des Theaters Pa-
villon in Luzern. «Zu dieser Rolle bin

ich eigentlich mehr durch Zufall ge-
kommen.» Eine Freundin in der Kunst-
szene habe ihn darauf aufmerksam ge-
macht. Er hätte sich gedacht, warum
nicht. «Ich hatte gerade Zeit und Thea-
tererfahrung hatte ich bei der Bühne
Amt Entlebuch auch schon gesam-
melt.» Zudem brachte er acht Jahre Ge-
sangsausbildungmit. Also ging Lusten-
berger zum Casting und bekam die
Rolle des Mordred.

Auf nach Indien
«Ich bin mit Musik aufgewachsen»,
sagt Lustenberger, der die Familie auf
demHof Höchhus in Hasle als jüngster
Spross auf drei Kinder erweiterte. Vater
Fredi singt im Jodlerklub Alpenglöggli,
Mutter Manuela ist Pianistin mit Diri-
gentenausbildung, Schwester Marlen
spielt Klavier. Heute spielt Fabian Lus-
tenberger Gitarre sowie Klavier und ist
ein leidenschaftlicher Sänger. «Ich war
allerdings der Exot der Familie», be-
merkt Lustenberger augenzwinkernd.
Er begann eine Ausbildung zum Land-
wirt und warf nach vier Monaten das
Handtuch. «Ich spürte, dass dies nicht
meine Welt war.» So packte er mit 18
Lenzen einen Rucksack und ging hin-
aus in die Welt. Sein Ziel war Indien.
«Der Kulturschock war eine sehr gute
Lebensschule.»

Wieder zurück in der Schweiz ergriff
er einen Pflegeberuf und arbeitete sechs
Jahre im Wohn- und Pflegezentrum
Schüpfheim. Dann stand Fabian Lusten-
berger erneut an einer Lebenskreuzung.
«Zur Wahl standen ein Studium am

Konservatorium mit Musikrichtung
Jazz oder eine Weiterbildung in Lang-
zeitpflege in der akuten Psychiatrie.»
Letztlich absolvierte er eine vierjähriges
Studium zum Musiktherapeuten mit
einem Praktikum in Deutschland. «Mit
dieser Ausbildung konnte ich meine
beiden Vorlieben verbinden.» Heute
arbeitet Fabian Lustenberger in der Kli-
nik Zugersee als Musiktherapeut. «Die
Musik ist ein optimales Mittel, um mit
denMenschen in Kontakt zu kommen.»

Neues Stück auf Heiligkreuz
«Das Theater ist mein Ausgleich zum
Alltag als Therapeut. Manchmal ver-
binden sich diese beiden Welten.» Da-
bei spricht er die Figur desMordred an.
«Ich habe Menschen therapeutisch be-
gleitet, die ebenso innerlich zerrissen
waren wie die Figur Mordred», so Lus-
tenberger. «Gleichwohl war Mordred
für mich eine künstlerische Herausfor-
derung.» Erleichternd war für Lusten-
berger, dass der Regisseur nicht auf
einer buchstabengetreuen Umsetzung
des Textes bestand. «Wir waren freier
als beispielsweise bei Shakespeare. Da
sind die Erwartungen auch des Publi-
kums höher.»

Jetzt steht für Fabian Lustenberger
die nächste künstlerische Herausforde-
rung an: die Rolle des Kochs im Stück
«Die Küche», das die Bühne Amt Ent-
lebuch im kommenden Mai auf die
Bühne in der Schüür auf Heiligkreuz
bringt. «Ich freue mich riesig. Die Pro-
ben laufen super und zeigen, dass es ein
tolles Stück ist.»

AlsMusiktherapeut stellt Fabian Lustenberger in der Klinik Zugersee über dieMu-
sik eine Verbindung zu den Menschen her.

Blitzinterview mit
Fabian Lustenberger,
Musiktherapeut

Alter: 27

… möchte ich nicht missen: Meine
gesammelten Erfahrungen. Und
meine Zigaretten.

…bringt mich auf die Palme: Lügen
und Gewalt.

…hat mich geprägt:Meine Familie.

… würde ich gern kennenlernen:
Den Kilimandscharo.

… will ich noch anpacken: Ein Fit-
ness-Abo lösen. Und auch hingehen.

Wanderausstellung «Flucht»
macht Halt in Luzern
Luzern: Seit gestern im Historischen Museum Luzern

Vertriebene stehen im Zent
rum der Wanderausstellung
«Flucht», die das Historische
Museum Luzern seit gestern
zeigt. Zu sehen sind unter an
derem Filmaufnahmen von
einem, der einst selber als
Flüchtling unterwegs war.
Dazu kommt ein reichhaltiges
Rahmenprogramm.

Passend zur Thematik ist auch die
Ausstellung unterwegs und kommt
nach Stationen in Zürich, Aarau und
Bern nun in die Zentralschweiz. Sie hat
laut den Veranstaltern bereits 50000
Besucher angelockt und erzählt Ge-
schichten von Menschen, die von Ge-
walt, Krieg und Verfolgung zur Flucht
gezwungen werden.

Die Ausstellung beleuchtet dieses
Thema aus verschiedenen Blickwin-
keln. Sie macht anhand typischer Bio-
grafien dieWege von Flüchtlingen und
Flüchtlingsfamilien begehbar und
zeigt verschiedene Stationen einer
Flucht auf. Illustriert wird sie von
Filmaufnahmen des Regisseurs Mano
Khalil. Der kurdische Filmemacher
aus Syrien kam vor rund 20 Jahren als
Flüchtling in der Schweiz.

Zurzeit sind weltweit fast 70 Millio-
nen Menschen auf der Flucht, die
meisten intern in ihrem Heimatstaat
vertrieben. Im Kanton Luzern leben
5500 Menschen als vorläufig Aufge-
nommene oder anerkannte Flüchtlin-
ge. Die Ausstellung vermittelt Einbli-
cke in das Engagement der Schweiz,

das hiesige Asylverfahren und was ein
Asylentscheid für die Betroffenen be-
deutet.

Schweizer Vertriebener
Darüber hinaus widmet sich ein Rah-
menprogramm dem Thema Flucht. So
steht etwa bei der berühmten Theater-
tour «New Switzerland» im Histori-
schen Museum der Surseer Arzt Kas-
par Köpfli im Zentrum, der 1831 we-
gen politischer Verfolgung nach Illi-
nois (USA) auswanderte und dort die
Stadt Highland in New Switzerland
gründete.

Weitere Veranstaltungen themati-
sieren etwa die Tibet-Flüchtlinge in
der Schweiz, die Geschichte von Inter-
nierung im Bourbaki Panorama und
den Alltag von Flüchtlingen anlässlich
der Besichtigung einer Asylunterkunft.

Die Ausstellung, die bis am 10.März
2019 im Historischen Museum Luzern
gastiert, ist ein Gemeinschaftsprojekt
der Eidgenössischen Migrationskom-
mission EKM, des Staatssekretariats
für Migration SEM, des Flüchtlings-
hochkommissariats der Vereinten Na-
tionen UNHCR und der Direktion für
Entwicklung und Zusammenarbeit
DEZA. [sda]
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